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DAS JUGENDBUCH
MITTEILUNGEN ÜBER JUGEND- UND VOLKSSCHRIFTEN
HERAUSGEGEBEN VON DER JUGENDSCHRIFTENKOMMISSION DES SCHWEIZ. L E H R E R V E R EI N S

BEILAGE ZUR S C H W EI Z E RI S C H E N LEHRERZEITUNG

APRIL 1935 1. JAHRGANG, NR. 2

Jwgerad
IFas ein jünger Mensc/i gesclirieben Ziat, wird auc/t

wieder am besten von junge« Leuten genossen wer-
den IFenn nuc/i die IFelt im ganzen /ortse/ireitet,
die Jugend muss dock immer wieder von vorn an/an-
gen und a/s .Individuum, die Lpoc/ien der JFeZt/ciiltnr
dureZimacZien. Goethe

in Eckermanns Gesprächen.

Ueber urgeschichtliche Jugend-
biicher

Für urgeschichtliche Erzählungen hat die Jugend
wohl deshalb besonderes Interesse, weil dieses Genre,
ähnlich der Robinsonade, die Frage berührt und ab-
wandelt, wie der kulturprimitive Mensch in Ueberwin-
dung der naturgeschaffenen Schwierigkeiten sein
selbstgestelltes höheres Lebensziel erreicht. Das spie-
lende Kind ist vom gleichen Forscher- und Erfinder-
drang geleitet wie der Urmensch und wie Robinson,
die sich erst ihre Waffen und Werkzeuge suchen und
erfinden mussten. Innere Wesens- und Schicksalsge-
meinschaft verbindet den kleinen Leser mit dem Hei-
den der Urgeschichtserzählung und der Robinsonade.
Der Erzieher tut gut, den Urgeschichtsstoff in diesem
Sinne auszunützen. Die Schule hat ihn auch bleibend
in den Unterrichtsplan eingefügt; viele Lehrer lesen
nebst der theoretischen Behandlung des Stoffes noch
irgendeine diesbezügliche epische Darstellung. Ja, es

mag solche geben, die ihren Heimatunterricht an eine
Erzählung anknüpfen, von der Ueberlegung aus-
gehend, dass in der Geschichte die Handlung und nicht
die Zustandsschilderung das kindliche Interesse dau-
ernd wachhält.

So hat seinerzeit eine Arbeitsgemeinschaft von Bre-
mer Lehrern und Lehrerinnen unter Leitung von Stu-
dienrat Friedrich Walburg den kühnen Versuch unter-
nommen, den in der Volksschule zu behandelnden Ge-
schichtsstoff überhaupt in epische Bilder einzuklei-
den. Ihr Versuch begann mit der Urgeschichte; er
wurde später bis in die Neuzeit ausgebaut. Als erstes
literarisches Resultat ihrer Bemühungen erschien 1923
im Verlag von Julius Beltz, Langensalza, das Buch
«GeseZticZitsnnterric/it im neuen Geiste — 7. TeiZ: LY-
gesc/iicZite» (7. Auflage: 1929). — Das Buch bringt
neben einer wissenschaftlichen Einführung in den Ur-
geschichtsstoff einen praktischen II. Teil mit fünf Er-
Zählungen zu den unterschiedlichen urgeschichtlichen
Epochen: 1. Die Menschen der älteren Steinzeit (vor
20 000 Jahren). 2. Die Menschen der jüngeren Steinzeit
(vor 10 000 Jahren). 3. Die Indogermanen der Kupfer-
zeit (vor 5000 Jahren). 4. Die Indogermanen der Bron-
zezeit (vor 3000 Jahren) und 5. Die Germanen der
Eisenzeit vor ihrem Eintritt in die Geschichte.
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Die Verfasser dieser Erzählungen waren praktizie-
rende Lehrer und Lehrerinnen. Grosse Kunstwerke
haben sie nicht geschaffen. Immerhin mögen ihre Ar-
beiten der Schule grosse Dienste geleistet haben. Die
Erzählungen sind auch in Einzelheften für die Hand
der Schüler erschienen (im obgenannten Verlag).

Ein schweizerisches Gegenstück dieses deutschen
Schulversuches liegt vor in Hans ZuZZigers P/aZiZbauer-
ßücZiZeZn. Es erzählt kindertümlich schlicht, aber in
geschickter epischer Steigerung, von der Entstehung
einer Pfahlbauersiedelung auf dem Moosseedorfsee,
vom Leben der Pfahlbauleute, ihrem Arbeiten, Sinnen
und Trachten, ihren Jagden und Kriegszügen. Es wird
in bernischen Schulen fleissig gelesen. Aus der Samm-
lung «Schweizer Jugendschriften» herübergenommen,
ist es im «Schweizer Jugendschriftenwerk» als Num-
mer 18 erschienen. Momentan ist es vergriffen und
muss neu erstellt werden.

Damit bin ich bei den literarisch zu wertenden Ur-
geschichtserzählungen angelangt.

Vorab sei ein Beispiel erwähnt, das insofern nicht
zu unserem Thema passt, als es einen Urgeschichts-
roman für Erwachsene betrifft. Ich meine Conan
Doyle, «Die verlorene IFeZt», eine Abenteuererzäh-
lung, die sogar bis in die Kreidezeit und zu den Urwelt-
riesentieren hinabsteigt. Mit einer beim Vater des De-
tektivromans nicht überraschenden Kühnheit lässt
Doyle diese Abenteuer von Menschen der Jetztzeit
erleben. Eine wissenschaftliche Expedition stösst mit-
ten im brasilianischen Urwald auf ein hohes Felspia-
teau, das, isoliert von der übrigen Welt, in seiner erd-
geschichtlichen Entwicklung um Millionen Jahre zu-
rückgeblieben und darum eine Art Reservat für Ich-
thyosauren, Plesiosauren, Pterodactylen, Mastodonten
und andere Ungeheuer geworden ist, in das die toll-
kühnen Forscher natürlich nur unter tausend Gefah-
ren Einblick erhielten. Das Buch ist weniger überzeu-
gend als amüsant.

Ich erwähne den Fall Doyle, weil ein spezifischer
Jugendschriftsteller, der vielgelesene Friedrich Marler,
Verfasser einer Legion von Abenteuerbüchern, ganz
Aehnliches geschrieben hat. Nur dass seine Helden die
Urweltungeheuer am Südpol erleben, einmal in der
«Toten Stadt» (Titel des einen Buches), dem Zufluchts-
ort «Des letzten Atlantide«» (Titel der Fortsetzung)
und dessen holdseliger Tochter. Die Reisenden werden
dort Zeugen einer grauenvollen Erdumwälzung, der sie
selbst nur mit genauer Not entrinnen. — Maders Bii-
eher sind untergeistiges Schrifttum, sehr stark abhän-
gig von Karl May, ersichtlich aus der durchgehenden
Figur des Kapitän Münchhausen und an dem an Had-
schi Halef Ben Omar erinnernden Humor.

Ein diskutabler Grenzfall, von vielen Jungen gierig
verschlungen, literarisch zweifellos wertvoll, ist Jack
Londons Urweltroman «For Adam» (Franckhsche Ver-
lagshandlung, Stuttgart). Das Buch ist in Erfindung

241



und Darstellung packend, wie alle Jack London-Bü-
eher. Seine naturwissenschaftlichen Visionen verblüf-
fen. Die Fiktion ist glänzend: Ein Londoner Student
träumt — ein höchst seltener Fall von Schizophrenie
(Seelenspaltung) — das Leben seiner Ureltern. Tags
ist er ein gewöhnlicher Mensch, nachts fällt er um
100 000 Jahre in die Urzeit zurück; in die Zeit, da seine
Ahnen noch als Tiermenschen mit Greiffüssen auf den
Bäumen lebten. Dieses Traumerleben bildet den In-
halt der Geschichte «Vor Adam».

Grosszahns, des Helden, Erinnerungen gehen in die Tage
zurück, da er noch an seiner Mutter behaarter Brust lag. Die
Furcht ist das Hauptmotiv seines Lebensgefühls: die Furcht vor
der Schlange, dem Löwen, dem Tiger, den Wildschweinen,
Wildhunden und Hyänen. Furcht auch vor dem Hinabfallen
in die Tiefe; denn er wohnte und schlief mit der Mutter im
Baumnest. Mit ihr flüchtete er von Baum zu Baum. Wenn ein
Ast brach, drohte der Sturz; tiefere Aeste fingen ihn auf.
Jedesmal aber erwachte der Student Phil — so hiess der junge
Mann mit der zweigeteilten Persönlichkeit — aus dem Traum-
stürz. Denn solche Traumstürze gehen nach der Ansicht der
Darwinisten auf dieses Sturzerlebnis im Urwald zurück. — Ein-
mal wirft ihn der Stiefvater aus dem Nest. Er kommt nach
langer Wanderung zum Volk der Höhlenmenschen und erlebt
da zunächst grausige Dinge mit Rotauge, einem Ungeheuer von
Tiermenschen; dann mit Säbelzahn, dem Höhlentiger usw. —
Die Höhlenmenschen wohnen auf steilem Felshang. Sie verfol-
gen die anschleichenden Raubtiere mit Fauchen und Schnattern:
ein Uranfang von Sport liegt nach London hier vor. Solche
Wurzelungen werden überall festgestellt. Hängohr, der Freund,
beisst Grosszahn einen Pfeil der Feuermenschen aus der Wunde:
er leistet ihm als Urbild des barmherzigen Samariters christ-
liehen Liebesdienst. Das rhythmisierte Chorrufen und Fauchen
der «Schnatterversammlung», mit dem die Urmenschen Zorn,
Wut, aber auch Freude am selbsterzeugten Lauteffekt ausdrück-
ten, deutet der Verfasser als Uranfang menschlicher Gemein-
schaftskunst.

Die Liebe ist eine Art Hungergefühl. Dieses erwacht bei
Grosszahn beim Anblick der «Flinken», eines hellhäutigen Mäd-
chens mit fortgeschrittener Entwicklung (das Darwinsche Gesetz
der Auslese macht sich geltend) ; und nun beginnt ein auf-
regendes Verfolgungs- und Fangspiel, das erst im Baumnest der
Flinken und in einer schwül-schönen Urwelthochzeitnacht endet.

Der Schluss der Geschichte ist leider schwer belastet durch
die Schilderung der sadistischen Verfolgungen, die die Flinke,
nun Gefährtin Grosszahns und Mutter seiner Kinder, durch Rot-
auge erfährt.

Mein Urteil: «Vor Adam» ist kein Kinderbuch. Es
ist zu naturalistisch-seelenlos. Empfindsame Kinder
werden durch die animalischen Grausamkeiten in
ihrem Tiefsten verletzt. Es fehlt die poetische Gerech-
tigkeit (auch wenn am Schluss der Held und die Hei-
din ein ruhiges Heim finden und ihre Kinder aufer-
ziehen können), es fehlt das moralische Grundgefühl,
die Logik des Herzens, die Seele.

Und damit komme ich auf eine ganze Gruppe ähn-
lieh naturalistischer Urgeschichtserzählungen zu spre-
chen. Erzählungen, die mit gleichen Kunstmitteln,
wenn auch weniger künstlerisch aufgebaut sind.

Bis vor kurzem stand die blutrünstige Erzählung
«Die P/afe/brerg» von Carl Friedrichs im schweizeri-
sehen Jugendschriftenverzeichnis. Es war ein Verse-
hen. Das Buch musste gestrichen werden, trotz der
Wertschätzung, die es in Deutschland geniesst. (Im
Verlag Max Galle, Berlin 1928, im 24. Tausend erschie-
nen). Es ist tatsächlich eine bluttriefende Abenteuer-
und Indianergeschichte mit einem geradezu tollen
Tempo des epischen Geschehens, das durch keine
irgendwie ernsthafte kulturhistorisch fundierte Zu-
Standsschilderung gehemmt ist. Der Vorstellungsinhalt
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ist so kraus und kunterbunt wie möglich, von physio-
logischer oder gar psychologischer Wahrheit keine
Spur. Der Stil ist geschraubt, gefällt sich auf Stelzen
germanisierten Heldentums.

Ein weiteres berühmtes Buch dieser Art, reif zum
endgültigen Verschwinden aus den Schüler- und Leh-
rerbihliotheken, ist Dr. D. F. IFeinZareds «RuZamare».
(Verlag Neufeld & Henius, Berlin — bereits über die
14. Auflage hinaus.) Weinland, ein namhafter Prä-
bistoriker, schrieb das Buch — wie 50 Jahre vorher
der Berner Stadtpfarrer J. D. Wyss seinen Schweize-
rischen Robinson — zur Belehrung und Unterhaltung
seiner Söhne. So lesen wir in einem Vorwort. Er starb
1915. Die erste Auflage ist datiert 1876, die 10. ist 1917
von seinen Söhnen bevorwortet.

Störend empfinden wir heute die Unzulänglichkeit
der wissenschaftlichen Voraussetzungen. Weit ausein-
anderliegende Zeitepochen sind in unmöglicher Weise
zusammengerückt. Die frühneolitischen J äger der Höh-
lenbären und Höhlenlöwen stossen mit den Kaufleuten
der Kupferzeit zusammen. In Wirklichkeit lagen wohl
100 000 Jahre dazwischen. Dabei wird die Wissenschaft-
lichkeit des Buches (mit einem umfänglichen Anmer-
kungsanhang) stark betont. A la Karl May werden Aus-
drücke aus der Gegenwart fremder Sprachen (Lapp-
ländisch, Finnländisch, Grönländisch) gebraucht, die
der Leser natürlich nicht nachprüfen kann.

Der Hauptmangel, den ich dem Buche vorwerfen
muss, ist das Zuviel an Wald- und Höhlenromantik
mit pechfinsteren Nächten, grellen Blitzen, grausigen
Abgründen, in die die Kämpfenden stürzen, mit grau-
samen Ueberfällen und unmöglichen Kämpfen gegen
riesenhafte Höhlenlöwen und Höhlenbären. Die phy-
sischen Gegebenheiten werden naiv übersehen; es wer-
den Löwen mit Pfeilen aus Haselgerten erlegt, Mam-
mute mit Lederschlingen gefangen und mit Pfeilen be-
schössen, bis sie tot sind.

Das Buch wurde oft in Schulklassen vorgelesen. Als
Ersatz möchte ich das kürzlich bei Thienemann, Stutt-
gart, erschienene Bändchen «Die MammutJäger» von
Dr. Gostau Riefe vorschlagen. Wir finden zwar auch
hier urweltlich grausig aufgezogene Kämpfe mit Bä-
ren und Mammuten, nur sind sie nicht so gehäuft und
ausführlich wie bei «Rulaman»; auch Kämpfe Mensch
gegen Mensch, aber daneben die Schilderung der idyl-
lischen Erlebnisse von Flinkfuss, dem Künstler, in sei-
ner mit Schnitzlereien und Malereien ausgeschmück-
ten Höhle. Zahlreiche Zeichnungen nach wirklichen
Funden des Verfassers, der selber Urgeschichtsforscher
ist, lassen die durch zahlreiche Höhlensiedelungsfunde
dokumentierte, schon verfeinerte und verästelte Kul-
tur prächtig zur Geltung kommen. Der Frauenraub
ist auch hier als Weg zur Familiengründung erwähnt,
aber dezent und geschickt. Plastisch grausam, aber na-
turwahrscheinlich ist die Schilderung von Fang und
Tötung der die Menschensiedelungen bedrohenden
Mammute. In zwei Seiten Anhang gibt der Verfasser —
er hat die württembergischen Jurahöhlen erforscht —
die wissenschaftliche Rechtfertigung für sein Buch.

Weniger zu empfehlen ist das die spätere Kulturepo-
che der Pfahlbauer behandelnde Buch von G. RZecZier;
«IPafo der P/aZiZbaoer». Mit zahlreichen Abbildungen.
1927, Verlag Bindenagel, Friedberg. — Der Stil des
Buches ist höchst mangelhaft: «Nichts störte das fried-
liehe Bild. Nur der Wächter mit Speer und Horn kam
von Zeit zu Zeit vorüber» etc.

Viel schlimmer sind die berühmt-berüchtigten or-
gescZu'cZifZicZiere Romaree des Solothurner Pfarrers F.
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iï. Jedermann. Sie wurden seinerzeit von den Schii-
lern verschlungen wie die Karl-May-Bücher, sind aber
in stärkerem Masse als diese untergeistige Literatur.
Man ist zuerst geneigt, der geschickten Weise, mit der
der Verfasser der Erzählungen «Auf der Fährte des
Höhlenlöwen», «Die Jäger vom Thursee», «Der Schatz
des Pfahlbauers», und wie sie alle heissen, sein reiches
Wissen in kulturhistorischen Dingen in Handlungen
einzukleiden versteht, Beifall zu spenden. Aber dann
wird man enttäuscht durch die saloppe Art der Hand-
lungsfiihrung, die beliebig das Tempo wechselt, bald
schildernd verweilt, bald in wüstem Rasen von Aben-
teuer zu Abenteuer, von Intrige zu Intrige, von Blut-
tat zu Bluttat durch die Länder eilt (Die Jäger vom
Thursee). Von Einheit der Motive, von Logik, von psy-
chologischer Charakterisierung keine Spur. Als Füll-
material für seine Schwarz-Weiss-Kunst benötigt der
Verfasser blutrünstiger Schlächtereien und grausamer
Quälereien in unerträglicher Häufung. Das moralisch-
christliche Mäntelchen, das er sich umwirft — wie alle
Schundliteraten es tun —, vermag nicht seine Freude
am Erotisch-Sinnlichen zu verbergen. Achermanns
Bücher sind auf alle Fälle geschmackverderbend und
sollten aus den Schülerbibliotheken verschwinden.

Der Eiszeitroman von Joli. F. /eresen «Der G/et-
.sefeer» (S.-Fischer-Verlag, Berlin) ist keine Jugend-
lektüre; der Stil ist zu hoch. Indessen sind einige wert-
volle Kapitel daraus in Diesterwegs «Kranz-Bücherei»
unter dem Titel «Drerag, der f/rmensc/t» herausge-
geben worden. Mit packendem Realismus sind da die
Erlebnisse des einsiedlerischen Jägers mit seinem
Hund und seinen Beutetieren dargestellt. Was das
Büchlein als Kinderlektüre fragwürdig macht, ist das

Kapitel «Moa». Moa ist die Frau, die dem Urmenschen
in den Weg kommt, die er verfolgt, von Liebesglut er-
füllt, bis er sie erreicht hat und bis sie sich ihm mit
verheissendem Lächeln gefangen gibt. Die Stelle wirkt
leicht kitschig und ist für Kinder der Pubertätsstufe
nicht ungefährlich. Packend dann wieder das letzte Ka-
pitel, wo Dreng mit den Seinen, von der Kälte der
Gletscher bedrängt, das Feuer sucht und findet.

«Dreng» ist als Klassenlektüre gedacht wie das schon
erwähnte Pfahlbauer-Büchlein von Hans Zulliger. Ein
geradezu klassischer Stoff für diesen Zweck liegt vor
in CarZ Eica/ds Urwelt-Idylle «Zieeibem» (Dt. Jugend-
bücherei Nr. 50). Die ganze Kulturgeschichte der Ur-
menschheit wird hier in einem anziehenden epischen
Auszuge vorgeführt. Das erste Menschenpaar erscheint
im Urwald, in paradiesischer Unschuld, von den Tieren
staunend begrüsst. Bald aber macht sich Zweibein
Hund,Ochse,Rind und Schaf sowie das Pferd Untertan;
sie rebellieren zuerst,finden sich aber bald zufrieden in
ihr Haustierschicksal. Den Kampf mit dem Löwen be-
steht er siegreich. Er sät, erntet, baut sich und seiner
Familie ein Haus und geniesst zuletzt den Lohn für
seine Anstrengungen in einem behaglichen Alter. Es
fehlt nicht an Humor, es ergeben sich logisch und ge-
recht alle Lösungen, die das kindliche Gemüt zum vor-
aus sieht und wünscht. Eine durchaus positive, auf-
bauende Lektüre.

Aehnliches ist zu rühmen von d. TA. SoimZeimers
Kulturrobinsonade, von den drei Bänden seiner «ZdöZi-
Zen/cimZer»; 1. H. im heimlichen Grund, H. im Pfahl-
bau und H. im Steinhaus. — Ich bewerte das Werk —
trotz bestehender Mängel — als eine pädagogische,
wissenschaftliche und künstlerische Meisterleistung. —
Die Fiktion ist reichlich romantisch: Zwei Kinder wer-

den mit zwei alten Leutchen durch Hexenverfolger in
eine schluchtartige Gegend getrieben. Die Klamm wird
verschüttet, und bald müssen die Kinder allein den
Kampf mit der Natur aufnehmen. Das Schicksal will
ihnen insofern gut, als sie im Bergtal alles zum Leben
und zur kulturellen Entwicklung Notwendige vorfin-
den. So machen sie im Laufe einer Generation im Film-
tempo die ganze Kulturgeschichte der Menschheit
durch — und zwar kommt dabei nicht nur die der
äusseren, sondern auch die geistig-seelische Entwick-
lung zur Darstellung. Das Psychologische ist fast über-
spitzt scharf herausgearbeitet; es ist jedenfalls nur in-
telligenten Kindern ganz zugänglich.

Wertvoll erscheint mir die idealistische Grundeinstellung des
Buches. Der Verfasser will seine Romanhelden zu einem sitt-
lieh hohen Ziele führen. Die idealistische Darstellung entspricht
dem kindlichen Wesen und Bedürfnis entschieden besser als die
rein realistisch-naturalistische etwa eines Jack London. Sie ist
auf alle Fälle erzieherisch wertvoller; denn sie erfüllt den
kindlichen Leser mit Vertrauen und Zuversicht der Wirklichkeit
gegenüber und stärkt es im Kampfe mit dem Leben, während
Naturalismus und Materialismus allein das Kindergemüt zu früh
mit Skeptizismus und Mutlosigkeit belasten.

Der Umfang und die Ueberfülle an Wissenschaft-
lichem Beiwerk erschweren den Gebrauch der drei
Bände in der Schule. Um diesem Mangel abzuhelfen,
hat der Verlag — die Franckhsche Verlagsbuchhand-
lung in Stuttgart — die wichtigsten Kapitel aus dem
Werke in den drei hübschen «yliigen au//»-ßdretZc/iere:
Die Höhlenkinder in der Steinzeit, — in der Sintflut
und — auf der Sonnleiten zusammengestellt. Die drei
Heftchen eignen sich vorzüglich als Klassenlektüre und
zur Illustrierung des kulturgeschichtlich betonten Hei-
matunterrichts. //. ßracZier.

SJW
An der Generalversammlung des ScZneeizerZscZien.

JngeraeZscZiri/tereicerZces, 3. März, in Bern, konnte der
Vorsitzende, Dr. y4ZZ>ert FiscZiZi, in seinem Jahresbe-
rieht vom weiteren erfreulichen Gedeihen des jungen
Werkes Mitteilung machen. Von 470 000 gedruckten
Heften sind 300 000 bereits abgesetzt. Der grosse Um-
satz ist hauptsächlich durch die Mithilfe der Lehrer-
schaft zustande gekommen. Dr. Fischli verdankte die
gemeinnützige Arbeit bestens. Die Jahresrechnung
weist bei 24 300 Fr. Ausgaben einen Einnahmenüber-
schuss von 750 Fr. auf. Die letztes Jahr beschlossene
Zusammenarbeit mit welschen Mitarbeitern hat bereits
zur Erstellung einer welschen Serie geführt. Die ersten
5 Hefte in französischer Sprache (die auch als Klassen-
lesestoff für Sekundär- und Mittelschulen gedacht
sind), werden bald erscheinen. Die Zusammenarbeit
mit dem Schweizerischen Verein abstinenter Lehrer
und Lehrerinnen wird dadurch bekundet, dass die
«Jungbrunnenhefte» in Zukunft als eigene Reihe der
SJW-Hefte erscheinen werden. Fürs laufende Jahr sind
vorgesehen : Neu-Ausgaben von 8 deutschen und 4 fran-
zösischen Heften, die Fühlungnahme mit rätoromani-
sehen und tessinischen Mitarbeitern und der Ausbau
des Vertriebsnetzes.

In Verhinderung von Frl. de MestraZ-ComZiremorat,
Genf, las Herr Coresfançon, Lausanne, deren Gedanken
über «L'œuvre suisse des lectures pour la jeunesse en
suisse romande». Die Verfasserin freut sich über die
Leistungen des deutschen SJW und zeigt, dass die Ar-
beit in der welschen Schweiz nicht minder wichtig ist.
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Sie möchte hauptsächlich die Kinder zur Kunst des Le-
sens erziehen.

Herr Hans Ztißiger, Ittigen, entfachte mit seiner
wertvollen psychologischen Studie «Warum erobert
John Kling die Bubenherzen?» eine anregende Aus-
spräche. Er zeigte, dass John Kling der Held sein
kann, den unsere Jugend sich ersehnt. Die Schund-
roman-Phantasie entspricht dem Geistesleben der jun-
gen Leser, die häufig ihre Angstgefühle überwunden
sehen in der Sicherheit, mit der ihr Held allen Gefah-
ren trotzt. Wir sollten dem Kind Dichtungen zuhalten
können, die das Heldenhafte und Psychologische des
Schundromans mit dem Künstlerischen und Sittlichen
des Dichters vereinigen. In der Aussprache wurde dem
Vorhaben der SJW-Leitung, dem Abenteuerbuch ver-
mehrte Aufmerksamkeit zu schenken, beigepflichtet.

KZ.

AS JS
Die im Jahre 1929 gegründete «ScZuoeizeriscZie Ar-

bchsgenîeinscZia/t zum ScZiutze cZer Jugend von Sc/ttmf/
und ScZimutz in JFort und ßiZd» bezweckte ursprüng-
lieh, die Jugend durch ein ähnliches Schutzgesetz vor
Schund und Schmutz zu bewahren, wie es kurz vorher
in Deutschland ins Leben gerufen worden war. Die
weitere Verfolgung der Angelegenheit führte dazu, die
Aufgabe dem eidgenössischen Strafgesetzbuch zu über-
tragen, und in Verbindung mit andern Körperschaften
hat die ASJS entsprechende Bestimmungen ausgear-
beitet. Als Mittel im Kampf gegen ungeistige Literatur
wurde von der ASJS das schweizerische Jugendschrif-
tenwerk angeregt. Sind damit die Aufgaben der ASJS
erfüllt, oder hat sie noch anderes zu leisten? An der
von Dr. CZi. BeyeZ geleiteten Generalversammlung der
ASJS vom 23. Februar in Zürich zeigte Otto ßiucZer,
dass der Arbeitsgemeinschaft noch eine grosse Zahl
von Aufgaben harren. (Jugend- und Volksbibliothe-
ken, Säuberimg der Schaufenster, systematische Erhe-
bung über das Jugendlesen, Schaffung einer schweize-
rischen Jugendbuchstiftung, Jugendlesesäle, Jugend-
buchberatungsstellen, Kino u. a.) Der Vorstand wurde
eingeladen, ein ihm passend scheinendes Arbeitsgebiet
in Angriff zu nehmen. So darf man hoffen, dass die
ASJS noch weiteres zum Schutze der Jugend vorkehren
werde. KZ.

Beurteilung von Jugend- und Volks-
Schriften
Berta Tappolet: Der LeucAfturm. Eine Kindergeschichte in

Bildern. Text von Rosie Schnitter. Spindel, Zürich. Kom-
missionsverlag: Gotthelf-Verlag, Bern. 32X25 cm. 32 Seiten.
Hlw. Fr. 6.—.
Dieses Buch wird man überall lebhaft begrüssen. Wenn auch

der Leuchtturm das Wahrzeichen auf dem Titelblatt ist, so sind
doch Bilder und Text ganz aus schweizerischem Gefühl heraus
entstanden. Ein schweizerisches Bilderbuch! Das ist ein Er-
eignis, und es ist nur zu hoffen, dass durch diesen trefflichen
Wurf andere Verleger und Künstler zu gleichem Tun angeregt
werden. Die Handlung der Geschichte: Tessiner Maurer finden
Arbeit in einem holländischen Hafen. Peppes Kind Eugenia
muss dem Vater im fremden Land den Haushalt besorgen und
verschafft sich dort während längerer Abwesenheit des Vaters
auf verschiedene Art Verdienst. Heimweh plagt sie. Ein Flug-
zeug muss in der Nähe notlanden und nimmt Eugenia mit ihrem
Kameraden auf und bringt sie wieder in die Heimat. Dieser
Schluss sieht etwas abenteuerlich aus; auch scheint mir das
Geldverdienen zu stark, zu oft betont zu sein. Da aber der
Stoff im übrigen aus dem gegenwärtigen ernsten Leben ge-

schöpft ist, so interessiert das Buch sicher auch die Eltern und
wird so zu gemeinsamer Betrachtung und Aussprache in der
Familie führen. Es ist übrigens nicht für die Kleinen, sondern
schon eher für Zehn-, Zwölf-, ja Vierzehnjährige. Die Darstel-
lungsweise ist eine ganz glückliche, z. B. das erste Bild: ein
selbständiges kleines Kunstwerk mit klarer Gruppierung der
ausziehenden, uns den Rücken wendenden, und den zurückblei-
benden Menschen, der kleinen Heldin mit ihrem Abschiedsweh
als Verbindungsglied. Auf dem Hügel das kleine Tessiner Dorf.
Es ist gut gezeichnet, massvoll in der Anwendung der Farbe,,
freundlich abgestimmt. Das gilt auch für die übrigen Bilder
(11 ganz- und 10 halbseitige) ; nur der Kranz um Eugenias Bett
ist ein Fremdkörper in dieser schlichten Bilderreihe. — Das
Buch ist sehr zu empfehlen und ist auch in der Schule zu ver-
wenden zur Weckung und Pflege des ästhetischen Gefühls. Zu-
dem ist der Preis verhältnismässig niedrig. R. S.

Freddy Ammann-Meuring. Gret und Heini. Zehn wahre Ge-
schichten für Kinder von sechs bis zehn Jahren. Zeichnun-
gen von Albert Hess. Rascher, Zürich 1934. Fr. 2.50.

Neubau und Umzug, Erlebnisse mit Tieren, der erste Schul-
tag, Zirkus und Strandbad sind die Gegenstände der recht glück-
liehen und geschickten Aufnahmen aus dem Kinderleben. Man
denkt an Scharrelmann oder an Ruseler, wobei sich allerdings
der Gedanke einschleicht, dass diese Art des Erzählens schon
die Art von gestern ist. Immerhin hat man seine Freude am
frischen Anpacken der Verfasserin; erst nachträglich wird man
sich klar, dass alles vorwiegend Aussenseite ist; selten steigt
man ins Unbewusste wie etwa mit Irmgard Faber-du Faur.
Kinder der untern Primarschulstufe (die Zehnjährigen sind:
vielleicht schon anspruchsvoller) werden aber gefesselt dem
lebendigen Vortrage folgen. H. M., H.

Rudolf von Tavel: Jä gäZZ, so geit's/ E luschtigi Gschicht us-
trauriger Zyt. 15. bis 19. Tausend. Mit einem farbigen Um-
schlagsbild von Fritz Traffeiet. A. Francke A.-G., Bern. Volks-
ausgäbe in Ganzleinen Fr. 4.50.

Die Freunde der Heimatdichtung werden sich freuen, das&
Tavels Erstlingswerk in einer billigen Ausgabe erschienen ist.
Das heitere Buch verdient es, noch tiefer ins Volk zu dringen.

KZ.

Prof. Dr. Ernst Baum: Frohes Sc/m//en. Das Buch für jung
und alt. 11. Jahrgang. Deutscher Verlag für Jugend und Volk,
Wien. 1934. 26,5 X 18 cm. 480 Seiten. Leinen. Fr. 9.40.

Der neue Band legt wieder vom ehrlichen Bestreben Zeugnis
ab, der Volksbildung mit den besten Mitteln dienen zu wollen.
Auf 480 Seiten in Lexikonformat findet sich eine reiche Fülle
von Stoff aus Natur und Technik, Länder- und Völkerkunde
etc. in gemeinverständlicher und flüssiger, den neuen Forschun-
gen gerecht werdender guter Darstellung. Unter den sorgfältig
ausgewählten Erzählungen findet der Freund guter Abenteuer-
lektüre auch etwas von Jack London. Auch Sport, Humor und
Selbstbeschäftigung kommen zu ihrem Recht. Uns Schweizer be-
rührt besonders angenehm, dass das Buch frei ist von politischen
und völkischen Tendenzen und auch unserm Lande ein Plätz-
chen einräumt (Uhrenindustrie, Radiokameradenlager, Aus der
Geschichte der Alpenbesteigung). Unserer reifern Jugend vom
14. Jahr an sowie den Erwachsenen sei das tadellos ausgestattete*
reich und trefflich illustrierte Werk warm empfohlen. H. S.

Durch die weite Welt. Jahrbuch für Natur, Sport und Technik.
12. Jahrgang. Francksche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1934.
15% X 23. 351 S. Leinen. Fr. 7.—.

Der neue Band birgt eine grosse Fülle an wertvollen Auf-
Sätzen aus allen möglichen Gebieten, Natur, Technik, Sport,
Wirtschaft, Spiel und Arbeit usw., leicht verständlich und flüssig
geschrieben, reich bebildert. Daneben findet sich aber man-
ches, das unsern Bedürfnissen wenig oder nicht entspricht. Nach

unserm Empfinden nimmt der Stoff über Weltkrieg und Rüstung
einen allzu breiten Raum ein. R. S.

Das Februarheft der österreichischen Jugendrotkreuz-Zeit-
Schrift «Ich diene» stellt den Lesern den österreichischen For-
scher und Naturfreund Dr. Hugo Adolf Bernatzik vor. Die
Textauszüge und die Bilder aus Büchern des Forschers vermit-
teln lebendige Vorstellungen vom Leben naiver Menschen und
von den Begegnungen mit Tieren und zeugen von einer grossen
Liebe zur Natur.

Ein Jahrgang der Jugendrotkreuz-Zeitschrift kostet Fr. 2.80.
Verlag Wien III, Marxergasse 2. KZ.
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